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Verhaltener Optimismus im Velohandel 
Der Boom ist abgeebbt, die Krise überwunden. Schnelle E-Bikes sind gefragt. Die Branche behauptet sich durch Mehrwert im Service.  

Corina Vogt-Beck 
 
Mit den ersten Sonnenstrahlen 
beginnt wieder die Zeit für aus-
gedehnte Velotouren. Ob als 
Freizeitaktivität oder als Ver-
kehrsmittel: Das Fahrrad ist ein 
äusserst beliebtes Transport-
mittel. «Wirtschaft regional» 
hat nachgefragt, wie das Velo-
geschäft in der Region läuft.  

Der Schweizer Fahrrad- und 
E-Bike-Markt durchlief in den 
letzten Jahren eine spezielle 
Ent wicklung. Der Boom für 
neue Fahrräder während der 
Pandemie erlebte 2021 seinen 
Höhepunkt mit rund 500 000 
Verkäufen.  

Übervolle Lager und  
Preisdruck 
Nach einem leichten Rückgang 
2022 lagen die Verkäufe im 
vergangenen Jahr mit knapp  
400 000 Bikes etwa zehn Pro-
zent über dem Niveau vor Pan-
demie. Dennoch war das ver-
gangene Jahr nicht einfach für 
den Handel. «Übervolle Lager, 
Preis druck, Insolvenzen: Die 
lange erfolgsverwöhnte Fahr-
radbranche hat ein schwieriges 
Jahr hinter sich», schreibt das 
deutsche «Handelsblatt». Dies 
bestätigt Igor Alinjak von der 
Freeberg GmbH in Buchs ge-
genüber «Wirtschaft regional»: 
«Nach der Pandemie hatten wir 
im Bikesegment ein Überange-
bot.» Viele Kunden hätten in 
der Pandemie ein Bike gekauft 
und deshalb haben die Bike -
unternehmen die Produktion 
für 2023 deutlich gesteigert. 
Dies führe momentan zu über-

füllten Lager: «Sobald der 
Markt gesättigt ist, fallen auch 
die Preise. Deshalb müssen vie-
le Velogeschäfte nun die Bikes 
günstig, zum Teil unter Ein-
kaufspreis, verkaufen.»  

Auch Gerald Bartel von der 
Bikegarage im Lova Center be-
stätigt, dass das vergangene 
Jahr sehr anspruchsvoll war: 
«Nachdem 2022 fast keine Rä-
der geliefert werden konnten, 
standen zu Beginn 2023 sowohl 
die Modelle von 2022, als auch 
die von 2023 bei den Händlern. 
Die Konsumentenstimmung war 
aber inzwischen durch gestiege-
ne Energie-und Lebenshaltungs -
kosten eher gedämpft.» Die 
neue Saison sei inzwischen sehr 
gut angelaufen und wecke ver-
haltenen Optimismus, so Gerald 
Bartel.  

Auch bei Lightwheels.ch lau -
fe das Geschäft ganz gut , erklärt 
Jeremiah Elkuch, die Nachfrage 
im High-End-Bereich sei weiter-
hin gross in der Schweiz und in 
Liechtenstein: «Im Vergleich 
zum Vorjahr hat sich die Situati-
on deutlich verbessert».  

Verkaufszahlen der E-Bikes 
wachsen 
In Deutschland wurden 2023 
erstmals mehr E-Bikes als her-
kömmliche Fahrräder gekauft. 
Und auch in der Schweiz gilt: 
Fast die Hälfte aller verkauften 
Velos sind dort E-Bikes. Und die 
Verkaufszahlen steigen. Da bei 
wuchs der Verkauf von schnel-
len E-Velos, die bis zu 45 Stun-
denkilometer fahren können, 
am stärksten. Nicht mehr so 
stark gefragt wie im Vorjahr wa-

ren hingegen die langsameren 
E-Bikes.  

Auch aufs Pedalen hatte 
man offenbar weniger Lust: Die 
Verkäufe von «Bio-Bikes», also 
Fahrrädern, die nur mit Mus-
kelkraft betrieben werden, 
nahm ab. «Das ist schon lange 
so. Die Verkaufszahlen der Bio-
Bikes liegen stark hinter denen 
der E-Bikes. Durch die neuen 
Light-E-Bikes, die ebenfalls 
schon in unserem Shop stehen, 
wird der Siegeszug der E-Velos 
wohl unaufhaltsam werden», 
bestätigt Sigi Vogt von Sigis Ve-
loshop in Balzers. Mit einer 
Ausnahme – Fahrräder für Kin-
der: «Aktuell vor Ostern laufen 
die Woom-Kinder-Bikes beson-
ders gut.» 

Das Bio-Bike wird  
nicht aussterben 
In der Bikegarage sind E-Bikes 
tendenziell mehr gefragt, je-
doch gibt es nach wie vor eine 
rege Nachfrage bei den Bio-
Bikes. Das E-Bike habe sich mit 
dem breiten Angebot als prakti-
sches Alltags-Vehikel und Life-
style-Produkt etabliert, erklärt 
Gerald Bartel.  

Bei der Freeberg GmbH ist 
der E-Bike-Bereich in den letz-
ten Jahren enorm gewachsen, 
jedes zweite ver kauf te Velo sei 
ein E-Bike, berichtet Igor Alin-
jak: «Wir glauben aber, dass das 
Bio-Bike nicht aussterben 
wird.»  

Jeremiah Elkuch bestätigt 
dies: «Die E-Bikes ergänzen 
den Fahrradmarkt und mögen 
einen Grossteil der Verkäufe 
darstellen für die meisten, es ist 

aber nicht, wo die Liebe ist.» 
Ein E-Bike werde sich bei 
«Langstreckenfahrten und dem 
Jagen von Höhenmetern» nie 
messen können mit einem voll-
gefederten Mountainbike unter 
acht Kilogramm.  

Fokus auf kompetente und 
individuelle Beratung 
Viele Bike-Shops in der Region 
setzen auf professionellen Ser-
vice und Reparaturen. So erzie-
len sie Einnahmen und können 
die Kundschaft an sich binden.  

«Vom Fachhandel erwarten 
die Kunden sowohl eine kompe-
tente und individuelle Beratung, 
die persönliche Begleitung auf 
dem Weg zum Traumvelo, als 
auch eine leistungsfähige Werk-
statt, in der handwerkliche Ar-
beit von höchster Qualität bei 
Service und Reparatur geleistet 
wird», betont Gerald Bartel.  

Mehr Reparaturen sorgen 
für Einnahmen 
Auf diese Art könne man auch 
individuelle Lösungen für ver-
schiedene Ansprüche der 
Kundschaft anbieten: «Nicht 
Fahrräder verkaufen ist das 
Ziel, sondern vor allem zufrie-
dene Kunden ge ne rieren» 

Mögliche Rückgänge bei 
Verkaufszahlen können so ent-
schärft werden, meint Igor 
Alinjak: «Wir Fachgeschäfte 
merken, dass wir viel mehr Re-
paraturen haben. Dies gleicht 
das Minus im Verkauf wieder 
etwas aus». Dabei gelte es zu 
beachten, dass der Kunde einen 
schnellen Service und nicht wo-
chenlanges Warten erwarte. Das E-Bike lässt sich nicht mehr aufhalten.  Bild: Keystone

Schlecht erreichbarer Wissenschaftsstandort 
In Liechtenstein herrschen gute Bedingungen für Forschende, auch ohne Horizon Europe.  
Aber eine jahrzehntealte Pendenz holt den Standort auch hier ein: das ungelöste Verkehrsproblem.  

Daniel Bargetze 
 
Der Hochschulverbund Liech-
tenstein lud zum zweiten Wis-
senschaftssymposium: einer 
kleinen, feinen Leistungsschau 
und Austauschplattform für die 
Private Universität im Fürsten-
tum Liechtenstein (UFL), die 
Universität Liechtenstein und 
das Liechtenstein Institut.  

In kurzweiligen «Science 
Slams» und einer Posteraus-
stellung präsentierten die an 
den hiesigen Instituten tätigen 
Forscher ihre aktuellen Pro-
jekte. 

Innovationschecks  
und Erasmus+ 
Katja Gey, Leiterin des Amtes 
für Volkswirtschaft, begrüsste 
die Anwesenden im Namen der 
Regierung und erläuterte eini -
ge Kooperationen und Unter-
stützungsmöglichkeiten, wel-
che für Forschung und Innova-
tion zur Verfügung stehen: Die 
Innovationsschecks, welche 
das Amt für Volkswirtschaft 
anbietet, die Förderung der 
Grundlagenforschung durch 
den Schweizerischen Natio-
nalfonds (SNF) und den Öster-
reichischen Wissenschafts-

fonds (FWF) sowie Erasmus+. 
Einzig bei dem jetzt laufenden 
europäischen Forschungs- und 
Innovationsrahmenprogramm 
«Horizon Europe» hat Liech-
tenstein sich entschieden, nicht 
mitzumachen. Dies stellt in 

der Praxis jedoch keine grosse 
Herausforderung dar, wie in 
der anschliessenden Podiums-
diskussion deutlich wurde: 
Carmen Dahl sprach mit Clau-
dia Seitz (Rechtsprofessorin 
an der UFL), Georges Baur 

(Forschungsleiter Recht am 
Liechtenstein Institut) und 
Lindsay Howe (Assistenzpro-
fessorin für Architektur und 
Gesellschaft) über «Forschung 
sichtbar machen», das Thema 
der Veranstaltung. Sie zeigten 

auf, dass es über inter natio -
nale Forschungskooperationen 
mit anderen Hochschulen  
Möglichkeiten gibt, an Hori-
zon Europe teilzunehmen und 
es darüber hinaus vielfältige 
Möglichkeiten gibt, an Finan-

zierungen zu gelangen. Auf die 
Frage, was man noch verbes-
sern könnte, taten sich die Dis-
kussionsteilnehmer mit Ant-
worten schwer, doch aus dem 
Publikum kamen Vorschläge, 
welchen sie zustimmen: Ei-
nerseits gibt es immer wieder 
Unklarheiten zwischen den 
Sozialversicherungen in Liech-
tenstein und den Nachbarlän-
dern.  

Andererseits ist der Wis-
senschaftsstandort Liechten-
stein schlecht zu erreichen. 
Auch Spitzenforscher ver-
schwenden ungerne Zeit im 
Stau.  

Erfreut über das  
grosse Interesse 
Die Organisatoren Christian 
Frommelt (Universität Liech-
tenstein), Barbara Gant (Priva-
te Universität im Fürstentum 
Liechtenstein) und Thomas 
Meier (Liechtenstein Institut) 
waren erfreut über das grosse 
Interesse, fanden doch mehre-
re Landtagsabgeordnete und 
viele Wissenschafts- und For-
schungsinteressierte aus der 
Region den Weg in die UFL in 
Triesen, darunter auch Fürst 
Hans-Adam II. 

Katja Gey konnte zahlreiche Gäste zum zweiten Wissenschaftssymposium begrüssen.  Bilder: Tatjana Schnalzger


